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Regionalwirtschaftslehre in den USA: Ein Überblick

Von

Hors t^Sieber t*

Seit dem Anfang der fünfziger Jahre hat die Regionalwirtschaftslehre in
den USA einen beachtlichen Aufschwung genommen, der sich in der steigenden
Mitgliederzahl der „Regional Science Association", in den beiden Publikatio-
nen dieser von Isard gegründeten wissenschaftlichen Gesellschaft — dem „Jour-
naLof Regional Science" und den „Papers and Proceedings" — und auch in
einer starken Zunahme regionalwissenschaftlicher Vorlesungs- und Forschungs-
programme an amerikanischen Universitäten [70, 107] niederschlägt. Der vor-
liegende Artikel setzt sich zur Aufgabe, über einige neuere Entwicklungen auf
diesem Gebiet zu berichten.

Regionalwirtschaftslehre wird im folgenden als jene Wissenschaft verstan-
den, deren Erkenntnisobjekt das sich im Raum vollziehende wirtschaftliche Hän-
deln darstellt. Ihr Ziel ist es, den Raum als Element von Handlungssituationen
in die ökonomische Theorie einzuführen und die Annahme einer Punkt-Volks-
wirtschaft oder — um ein inzwischen obligates Zitat zu verwenden — „eines
Wunderlandes ohne räumliche Dimension" (Isard) aufzuheben. Dabei ge-
winnt die Einführung des Raumes für die Regionalwirtschaftslehre eine ähnlich
grundlegende Bedeutung wie die Betrachtung der Zeit in der dynamischen
Analyse.

Da es neben wirtschaftlichem Handeln noch andere, auf den Raum bezogene
Erkenntnisobjekte wie beispielsweise das soziale Handeln gibt, stellt die Regio-
nalwirtschaftslehre nur einen Teilaspekt der Regionalwissenschaft dar. Nur die-
ser Teilaspekt steht hier zur Diskussion. Andere Disziplinen, die sich ebenfalls
mit dem Raum befassen, wie die Soziologie, die Geographie und die Stadtfor-
schung, werden hier nicht berücksichtigt. Auch die Wechselbeziehungen und
gegenseitigen Befruchtungen dieser Wissenschaftsbereiche bleiben unbeachtet.

Eine Systematik der in den USA betriebenen Regionalwirtschaftslehre wird
im folgenden nicht nach den verwandten Analysemethoden, sondern — wie
in der Regel bei der Einteilung jeder Realwissenschaft — nach den empirischen
Fragestellungen vorgenommen. Diese Fragestellungen lassen sich für die Re-
gionalwirtschaftslehre in fünf Problemkreisen zusammenfassen:

1. Wie kann die ökonomische Landschaft, also die Verteilung wirtschaftlicher
Aktivitäten über den Raum, theoretisch bestimmt werden? Das ist die Frage
nach den Standortentscheidungen und ihren Interdependenzen.

2. Wie lassen sich aus einem räumlichen wirtschaftlichen Gesamtsystem Regio-
nen abgrenzen und wie kann die wirtschaftliche Aktivität dieser Teilgebiete
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gemessen werden? Das ist die Frage nach einer neuen Kategorie, die sowohl
eine aggregierte Betrachtung einer Vielzahl von Raumpunkten als auch eine
räumlich disaggregierte Analyse eines Gesamtsystems — einer Volkswirt-
schaft — erlaubt.

3. Wie interagieren Regionen miteinander? Das ist die Frage nach der Bestim-
mung des interregionalen Austausches, der interregionalen Spezialisierung
und der Faktorwanderungen zwischen verschiedenen Teilgebieten.

4. Wie läßt sich ein interregionales Gleichgewicht bestimmen? Diese Fragestel-
lung will sowohl die räumliche Verteilung ökonomischer Aktivitäten als auch
den Austausch zwischen diesen Aktivitäten bestimmen und faßt damit die
Problemkreise 1 und 3 zusammen.

5. Welche regionalpolitischen Ansatzpunkte sind bisher entwickelt worden?
Das ist die Frage nach der Anwendung der Regionaltheorie in der Wirt-
schaftspolitik. .

Unter die grundlegende regionalwirtschaftliche Literatur sind zu zählen das
einführende. Werk von Nourse [10P], ferner Meyer [85], I sa rd [62, 63],
I sa rd und C u m b e r l a n d [64] und der von Alonso und F r i edman her-
ausgegebene Sammelband [5]. Eine hervorragende Sammlung aller regional-
wirtschaftlichen Artikel, die seit 1886 in Zeitschriften erschienen sind, findet sich
unter den relevanten Stichworten in [6].

1. Theoretische Konstruktion der ökonomischen Landschaft

Da die Regionalwirtschaftslehre das sich im Raum vollziehende wirtschaft-
liche Handeln zum Erkenntnisobjekt hat, ist eines ihrer Hauptprobleme, die
Verteilung der ökonomischen Aktivitäten im Raum zu erklären. Hierbei kann
sowohl auf die Verteilung aller Aktivitäten im Raum abgestellt und das räum-
liche Gesamtgefüge einer Volkswirtschaft (Makroaspekt der Standorttheorie)
erklärt als auch die räumliche Verteilung einzelner Aktivitäten bestimmt wer-
den (Mikroaspekt der Standorttheorie, einzelwirtschaftliche Standorttheorien).

1.1 Einzelwirtschaftliche Standorttheorien

Einzelwirtschaftliche Standorttheorien sind Partialanalysen, welche die Stand-
ortentscheidungen einzelner Unternehmen oder einer Gruppe von Unterneh-
men, aber ex definitione nie aller Aktivitäten, untersuchen. In dieser Sparte
der Standorttheorie hat die amerikanische Regionalwissenschaft entscheidende
Impulse von der deutschen Standortforschung erhalten. Über die Rezeption
dieser Ideen, die mit einer erheblichen zeitlichen Verzögerung vor sich ging,
ist bereits von E. Lauschmann berichtet worden [73].

Einzelwirtschaftliche Standorttheorien werden sowohl nach den ökonomi-
schen Aktivitäten (landwirtschaftliche, industrielle, Wohn-Standorte) als auch
nach ihrer methodischen Vorgehensweise unterschieden. Der methodische Aspekt
differenziert zwischen der Raumnutzungsanalyse (land-use analysis) und der
Lehre von der Standortwahl (facility location analysis). Bei der Raumnut-
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zurigsanalyse ist eine Bodenfläche vorgegeben und die Frage lautet, welche
Aktivitäten auf dieser Fläche anzusiedeln sind. Die Rente ist der Preis, der die
gegebene Landmenge den konkurrierenden Verwendungen zuweist. Dieser
Ansatz ist für die landwirtschaftliche Standortlehre und die Bestimmung von
Wohnstandorten kennzeichnend. Bei der Lehre von der Standortwahl ist eine
Aktivität vorgegeben, und die Aufgabe lautet, in einem Raum mit einer Fülle
von möglichen Standorten den günstigsten Standort auszusuchen. Während bei
der Raumnutzungsanalyse also der Raum das Datum ist und die Aktivitäten
zu bestimmen sind, die sich in diesem Raum vollziehen (Quäsitum), geht die
Standortentscheidungslehre von gegebenen Aktivitäten aus und bestimmt die-
jenigen Raumpunkte, an denen diese Aktivitäten ihren optimalen Standort
haben. Beide Ansatzpunkte sind im Ergebnis identisch, wenn sie von der gleichen
Anzahl von Aktivitäten und der gleichen Menge von Raumpunkten (gleicher
Ausdehnung der Fläche) ausgehen.

Im folgenden werden die einzelwirtschaftlichen Standorttheorien nach dem
Typ der ökonomischen Aktivität unterschieden: Die landwirtschaftliche Stand-
orttheorie bemüht sich im Prinzip um eine formale Darstellung des von-Thü-
nen-Modells. So entwickelt Dünn [27] eine graphische Darstellung der von-
Thünen-Ringe für ein gegebenes Nachfrageniveau in einem Marktzentrum und
verschiedene landwirtschaftliche Produktionsaktivitäten. Die Aktivitäten, die
die höchste Rente anbieten, können das Land nutzen. Die Bestimmung der Rente
erfolgt mit Hilfe von Rentenbietfunktionen (bid rent functions), die für ver-
schiedene Aktivitäten aufgestellt werden. Die Rente einer Aktivität pro Boden-
einheit (R) hängt ab von dem Ertrag pro Einheit Land (£), dem auf dem Markt
erzielten Preis (p), den Produktionskosten pro Einheit (a), der Entfernung (k)
und der Transportrate (t).

R = E (p—a) — Ekt.

Wird auf der y-Ordinate die Rente und auf der x-Achse die Entfernung
vom Markt abgetragen, so nimmt die Rente mit zunehmender Entfernung ab.
Schaubild 1 kennzeichnet die Rentenbietfunktionen für zwei unterschiedliche
Güter I und II. OA kennzeichnet die Entfernung vom Markt, in der Gut I

A Bietrente

Entfernung
Sdiaubild 1
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angebaut wird. AB gibt die Entfernung an, in der Gut II produziert wird.
Durch die Gegenüberstellung mehrerer Rentenbietfunktionen kann die Ent-
fernung landwirtschaftlicher Aktivitäten vom Markt und dadurch die räumliche
Verteilung der landwirtschaftlichen Produktion bestimmt werden.

Stevens [130] formuliert das von-Thünen-Modell mit Hilfe der linearen
Programmierung. In seinem Ansatz ist als Zielfunktion die Maximierung der
Bietrenten für die verschiedenen Aktivitäten an unterschiedlichen Entfernungen
vom Marktzentrum enthalten. Er kann das von-Thünen-Modell dadurch rea-
listischer gestalten, daß er die Annahme eines gegebenen konstanten Nachfrage-
niveaus für jedes einzelne Gut im Nachfragezentrum aufhebt und die übliche
Nachfragebeziehung einführt, bei der die nachgefragte Menge vom Preis ab-
hängt. Durch diese Vorgehensweise ergibt sich ein quadratischer Programmie-
rungsansatz.

Die Verwendung der linearen Programmierung führt nicht nur zu der Ver-
teilung der landwirtschaftlichen Aktivitäten auf einer Entfernungsachse von
einem Marktzentrum. Sie ermöglicht auch die Bestimmung der Gleichgewichts-
renten für die verschiedenen Verwendungen des Bodens. Die Gleichgewichts-
rente ist das Ergebnis des Duals [132]. Da Lagerenten nicht nur in der land-
wirtschaftlichen Standortlehre auftreten, kann dieser Ansatz auch die Renten
anderer Aktivitäten bestimmen.

Komplexere Programmierungsmodelle erlauben nicht nur die Verteilung
landwirtschaftlicher Aktivitäten entlang einer Entfernungsachse, sondern auch
die Verteilung dieser Aktivitäten im Raum [50]. Diese Anwendungsmöglich-
keit der linearen Programmierung wird bei den noch zu behandelnden inter-
regionalen Gleichgewichtsmodellen deutlich.

Industrielle Standort fragen haben sowohl in der theoretischen Diskussion
als auch in praktischen Untersuchungen erhebliches Interesse auf sich gezogen.
Zu den klassischen Büchern über dieses Gebiet zählen Greenhu t [42], H o o -
ver [58, 59] und I sa rd [62]. Eine hervorragende Übersicht über die relevante
Literatur, einschließlich der empirischen Untersuchungen, bieten Stevens und
B r a c k e t t [133],

Bei der industriellen Standortlehre ist der deutsche Einfluß vor allem bei der
rein kostenorientierten Standortanalyse zu sehen, bei der unterstellt wird, daß
die Unternehmen eine Minimierung der Transport- und Produktionskosten
anstreben. Das von Weber entwickelte Standortdreieck wird in diesem Zusam-
menhang diskutiert [62, 133]. Im Gegensatz zu diesem kostenminimalen An-
satz wird als realistischere Vorgehensweise die Bestimmung des gewinn-
maximalen Standorts vorgeschlagen. Diese Analyse führt zu der Untersuchung
der räumlichen Ausdehnung von Märkten (Absatzgebiet eines Produktions-
zentrums, Bezugsgebiet eines Nachfragezentrums).

Die Analyse der gewinnmaximalen Standorte hat nicht nur neue Einsichten
in die Standortproblematik gezeitigt, sie befruchtet gleichzeitig die reine öko-
nomische Theorie, da die Marktformenlehre in einem räumlichen Rahmen einer
Neuinterpretation bedarf. Um diesen Aspekt hat sich vor allem Greenhu t
[40, 42] verdient gemacht. Er betont die Relevanz der oligopolistischen Markt-
form für eine räumliche Preistheorie uhd analysiert die räumlichen Aspekte
oligopolistischer Konkurrenz und Zusammenarbeit. Die Auswirkungen des
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Markteintritts einer neuen Unternehmung an verschiedenen Raumpunkten auf
das Preisverhalten und den Absatz der bereits bestehenden Unternehmen wer-
den untersucht. Ferner stellt Greenhu t die räumlichen Aspekte bestimmter
Formen der Zusammenarbeit, wie z. B. der Transportberechnungen aller Liefe-
rungen von einem einheitlichen Raumpunkt (base point pricing) dar. Neben
der Frage, inwieweit die Einführung des Raumelements zu einer Umformulie-
rung der Preistheorie führt, unternimmt Greenhut auch erste Schritte in Rich-
tung auf eine Dynamisierung der Standorttheorie und der räumlichen Preis-
theorie, indem er die Unsicherheit in die Analyse des Unternehmerverhaltens
einführt und die Relevanz der Verschiebungen von Nachfragekurven in der
Zeit analysiert [38, 40].

Auch für industrielle Standortprobleme sind Programmierungsmodelle ent-
wickelt worden [11, 51, 133]. Dabei wird in der Regel auf den kostenminimalen
Standort abgestellt. Die Einführung der Nachfrageseite bereitet aber keine
grundsätzlichen Schwierigkeiten [39]. Auch für diesen Fall sei auf die inter-
regionalen Gleichgewichtsmodelle verwiesen.

Im Gegensatz zu den Programmierungsmodellen benutzt C h u r c h i l l die
preistheoretische Ableitung des Gewinnmaximums nach dem Lagrange-Verfah-
ren, um in einem umfassenden, leicht nachvollziehbaren Modell die Standort-
wahl eines Unternehmens zu erklären [22]. Er berücksichtigt sowohl die Kosten-
ais auch die Erlössituation verschiedener Standorte. Sein Modell bringt ähnlich
wie Moses [93] eine Integration der Produktions- und Standorttheorie.
C h u r c h i l l führt eine sehr realistische Betrachtung der Transportkosten ein,
indem er u. a. Mengenrabatte in Rechnung stellt und die Transportkosten mit
der Entfernung variieren läßt. Ferner wird die Betriebsgröße explizit in die
Standortanalyse einbezogen und z. B. in ihrer Abhängigkeit von verschiedenen
Standorten untersucht. Schließlich gewinnt das Modell von C h u r c h i l l Rea-
litätsnähe durch die Annahme, daß sowohl die Faktor- als auch die Produkt-
märkte unvollkommene Märkte sind.

Die Bestimmung der Wohnstandorte (residential location) stellt eine weitere
Sparte der einzelwirtschaftlichen Standorttheorie dar. Alonso [4] konstruiert
analog der landwirtschaftlichen Rentenbietfunktion eine Bietfunktion für
Wohnland. Diese Bietfunktion wird ähnlich wie die übliche Nachfragekurve
des Haushalts aus Indifferenzkurven und einer Budgetgeraden — beide jedoch
auf das Gut Boden bezogen — abgeleitet. Durch die Konstruktion mehrerer
Bietfunktionen kann der Preis für Boden mit abnehmender Entfernung von
einem Zentrum bestimmt werden. Neben dieser Vorgehensweise, die die Maxi-
mierung einer Funktion unter Beachtung einer Nebenbedingung (Budgetgera-
den) verlangt, kann das gleiche Problem mit Hilfe der linearen Programmie-
rung dargestellt werden [52].

1.2 Agglomerationsvorteile, Komplexe von Einzelwirtschaften

Einzelwirtschaftliche Standortentscheidungen sind nicht unabhängig vonein-
ander. Diese Interdependenzen, die von den einzelwirtschaftlichen Standort-
theorien nicht berücksichtigt werden, können sowohl innerhalb eines Sektors,
z. B. bei landwirtschaftlichen Standortentscheidungen, als auch zwischen ein-



56 Horst Siebert

zelnen Sektoren, beispielsweise zwischen landwirtschaftlichen und industriellen
Standortentscheidungen, auftreten. Sind die Interdependenzen zwischen Akti-
vitäten in räumlicher Nähe positiv, so sprechen wir von Agglomerationsvor-
teilen.

Agglomerationsvorteile sind räumliche immobile technologische oder pekuni-
äre externe Vorteile. Technologische externe Vorteile liegen vor, wenn der
Output eines Unternehmens auch von dem Output und dem Faktoreinsatz an-
derer Unternehmen abhängt [123]. In diesem Fall bestehen Interdependenzen
in den Mengengerüsten der Produktionsfunktionen. Beispiele sind die Verbes-
serung in der Qualität des Produktionsfaktors Arbeit durch ein Unternehmen
A, von der eine neu ansiedelnde Firma B Nutzen hat, und die Erhöhung der
landwirtschaftlichen Produktion durch den Bau eines Staudammes, z. B. über
die Hebung des Grundwasserspiegels. Pekuniäre externe Vorteile liegen vor,
wenn der Gewinn eines Unternehmens durch die Tätigkeit anderer Unterneh-
men erhöht wird. Diese lassen sich zu einem großen Teil auf interne Vorteile
eines Unternehmens zurückführen, die in Preissenkungen weitergegeben werden.

Nur räumlich immobile externe Vorteile sind Agglomerationsvorteile. Bei
den pekuniären externen Effekten bedeutet dies, daß die Preissenkung einer
Unternehmung A nur dann einen Agglomerationsvorteil darstellt, wenn die
von dieser Preissenkung begünstigte Unternehmung B in der gleichen Region
liegt. Agglomerationsvorteile hängen deshalb u. a. auch von den bestehenden
Lieferstrukturen (backward und forward linkages) ab. Die Unterscheidung
mobiler und immobiler externer Effekte geht im übrigen auf E. A. G. Rob in -
son [118] zurück.

Externe Effekte entstehen nicht nur im privaten Bereich, sondern vor allem
durch staatliche Infrastrukturinvestitionen [24]. Die Problematik einer empiri-
schen Erfassung aller externen Effekte liegt darin, daß sie in der Regel nicht
ex-ante bekannt, sondern erst ex-post sichtbar sind. So werden die pekuniären
Effekte erst im Verlauf der wirtschaftlichen Entwicklung über Preisänderungen
„entschleiert" [24]. Ihre Quantifizierung führt deshalb zu erheblichen Proble-
men [23, 81]. Sie ist vor allem dort möglich, wo sich die produktionstechnischen
Interdependenzen, wie in der Petrochemie, leicht aufdecken lassen. Die von
I s a r d , Schooler und Vie to r i sz entwickelte Industrie-Komplex-Analyse
stellt hierbei ein erfolgversprechendes Analyseverfahren dar [63, 69]. Andere
Versuche, Agglomerationsvorteile zu erfassen, werden bei Stevens und Brak-
ke t t [133] und Spiegelman [127] diskutiert.

1.3 Integration einzelwirtschaftlicher Standorttheorien: Bestimmung des gesamt-
wirtschaftlichen Standortgefüges

Einzelwirtschaftliche Standorttheorien stellen Partialanalysen dar, welche den
Standort eines Unternehmens oder eines Sektors bestimmen wollen. Sie operie-
ren mit einer ceteris-paribus-Klausel und geben in der Regel die Standorte
anderer Unternehmen oder Sektoren vor. So wird die Standortverteilung des
industriellen Sektors unter der Annahme vorgenommen, daß die Verteilung
der Bevölkerung (der Wohnstandorte), des Dienstleistungssektors und der Land-
wirtschaft gegeben ist. Die Bestimmung der industriellen Standorte hat jedoch
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Rückwirkungen auf die Lokalisierung der anderen Aktivitäten. Wegen dieser
„feed back"-Effekte wird eine simultane Bestimmung des gesamtwirtschaftlichen
Standortgefüges unmöglich.

Als Lösungstechnik bietet sich in diesem Fall die Simulation an. Simulation
ist das Nachspielen (Imitieren) der Realität. Die Technik ist geeignet, das Ver-
halten eines Systems in der Zeit zu reproduzieren. Werden bestimmte Ausgangs-
werte in das Prozeßmodell eingesetzt, so bestimmt das Modell in seinen ver-
schiedenen Läufen Zeitwerte für die Variablen. Im Gegensatz zu den traditio-
nellen analytischen Modellen bringt das Simulationsmodell eine Näherungs-
lösung, die erst nach einer Anzahl von Läufen erreicht wird (E. S tah l in [25]).
Ein Simulationsmodell ist in der Lage, explizit die Interdependenzen zwischen
den einzelnen Standortentscheidungen zu berücksichtigen. Es sei unterstellt, daß
vier unabhängige Standortmodelle vorhanden sind, welche die Raumvertei-
lung des primären, sekundären, tertiären und des Wohnsektors determinieren
können, wenn jeweils die Standortverteilung der anderen Sektoren vorgegeben
ist. In einem ersten Schritt kann unter der Ännnahme der Nicht-Existenz land-
wirtschaftlicher, tertiärer und Wohn-Aktivitäten die industrielle Raumstruktur
bestimmt werden. Ist die Industrieverteilung gegeben, so kann auf Grundlage
dieser partiellen Raumstruktur die Verteilung des Dienstleistungssektors fest-
gelegt werden. Diese Raumstrukturen erlauben eine Festlegung der landwirt-
schaftlichen Aktivität, und falls diese bestimmt ist, auch der Wohnstandorte.
In einer zweiten Runde müssen dann die Rückwirkungen der Standorte des
primären, sekundären und des Wohnsektors auf die industrielle Standortwahl
durchgerechnet werden. Die Änderung des industriellen Standorts hat wieder
Rückwirkungen auf die anderen Aktivitäten. Die Raumstruktur wird also in
einem rundenweisen Prozeß näherungsweise bestimmt, indem das Ergebnis des
einen Standortmodells die Voraussetzung des anderen Standortmodells dar-
stellt und die Rückwirkungen in einem iterativen Prozeß berücksichtigt wer-
den. Nach einer mehrmaligen Durchrechnung der Rückwirkungen kann der
Prozeß gestoppt werden. Schaubild 2 verdeutlicht eine vereinfachte Struktur
der Interdependenzen zwischen den Standortentscheidungen verschiedener
Typen von Aktivitäten.

Die Simulation, die hier für die Integration von einzelwirtschaftlichen Stand-
ortentscheidungen vorgeschlagen wird, ist bereits für das Durchspielen von
Wohnstandortentscheidungen benutzt worden [80]. M o r r i l l [90] simuliert
die Bevölkerungsverteilung in Schweden für bestimmte historische Perioden
und vergleicht die Modellergebnisse mit der Realität.

Die Bestimmung des gesamtwirtschaftlichen Standortgefüges konnte bisher
noch nicht hinreichend gelöst werden. I s a rd versucht eine graphische Synthese
partieller Standorttheorien [62]. Ein weiterer Ansatz ist in der Theorie der
zentralen Orte zu sehen [10]. Gravitäts- und Potentialmodelle [145] enthalten
Vorstellungen über die globale Raumstruktur. Auch die Graphentheorie kann
zur Darstellung räumlicher Strukturen herangezogen werden [44]. In diesem
Zusammenhang sind auch die ihterregionalen Gleichgewichtsmodelle von ent-
scheidender Bedeutung.

Die Bemühungen von Boeveriters um eine Integration der einzelwirtschaft-
lichen Standorttheorien sind in den USA als wesentlicher Beitrag zur Makro-
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theorie des Standorts gewertet worden. So heißt es bei Stevens [133]: "Per-
haps von Boeventer has come dosest to creating a general System incorporating
both distance between discrete locations and spatial extent of activities of
locations." Auch die englische Übersetzung von Löschs „Die räumliche Ord-
nung der Wirtschaft" [78] kann in der Frage des gesamtwirtschaftlichen Stand-
ortgefüges als in den USA sehr einflußreich bezeichnet werden.

Bestimmung der
Industrieverteilung

Bestimmung der
Verteilung des
tertiären Sektors

Bestimmung der
landwirtschaftlichen
Standorte

Bestimmung der
Bevölkerungsverteilung

_ j

Schaubild 2: Simulationsmodell für die Bestimmung der Makrostruktur der Landschaft

Als Gesamteindruck der Standorttheorie in den USA kann festgehalten wer-
den, daß sich die amerikanische Literatur seit dem Erscheinen der Werke von
I sa rd [62] und G r e e n h u t [42] im Jahr 1956 längst vom deutschen Einfluß
gelöst hat und zu eigenen Beiträgen vorgestoßen ist. Die neueren amerikani-
schen Beiträge sind durch eine starke formale Ausprägung gekennzeichnet.
Programmierungs-, Simulations-, Gravitätsmodelle, die Anwendung der Gra-
phentheorie und die Maximierung mit Hilfe des Lagrange-Verfahrens kenn-
zeichnen die verwandten Methoden und den Grad der Abstraktion in der theo-
retischen Forschung.

2. Die Region als Element des Raumes

Die theoretische Konstruktion der ökonomischen Landschaft vermittelt ein
Bild über die Verteilung einzelwirtschaftlicher ökonomischer Aktivitäten im
Raum. Die auf diese Weise abgeleitete Raumstruktur besteht aus einer endlichen
Menge von Raumpunkten, die mit verschiedenen Aktivitäten besetzt sind. Diese
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sehr disaggregierte Darstellung kann dadurch übersichtlicher gestaltet werden,
daß man einzelne Raumpunkte zu einer Region zusammenfaßt. Die Region
als eine Menge von Raumpunkten ist eine räumliche Kategorie zwischen der
Vielzahl von Raumpunkten und der Gesamtwirtschaft, ähnlich wie der Sektor
ein gedankliches Zwischenglied zwischen der Fülle von Einzelunternehmen und
der gesamten Volkswirtschaft darstellt.

Die Einführung des Regionsbegriffs ermöglicht eine räumlich differenzierte
Betrachtung wirtschaftlichen Geschehens in einem Gesamtraum, ohne zu einer
räumlich nicht mehr überschaubaren Disaggregation in einzelne Raumpunkte
zu führen. Die Region wird damit zu einer wesentlichen räumlichen Teilein-
heit, und ihre Abgrenzung und die Messung ihrer Aktivitäten gewinnt ent-
scheidende Relevanz für die Regionalwissenschaft.

2.1 Abgrenzung von Regionen

Ähnlich wie in der europäischen Diskussion werden homogene, polarisierte
(bzw. modale oder funktionale) Räume und Planungsregionen unterschieden,
je nachdem welches Abgrenzungskriterium verwandt wird. Meyer [85] be-
handelt in seinem Ubersichtsartikel dieses definitorische Problem der Regional-
wissenschaft ausführlich. Weitere Darstellungen finden sich u. a. bei U11 m a n n
und Klove [96] und F r i e d m a n [5].

Tendentiell kann festgestellt werden, daß die amerikanische Diskussion nicht
sosehr die verschiedenen Kriterien (Homogenität, Funktionalität) als mehr die
empirisch relevanten Methoden zur Regionsabgrenzung behandelt. So befaßt
sich Vin ing mit den statistischen Problemen [143]. I s a rd [63] und andere
[45] behandeln die Faktorenanalyse. Schließlich wird in der theoretischen Dis-
kussion versucht, die Graphentheorie für die Analyse funktionaler Räume [98]
und die Mengentheorie für die Abgrenzung von Regionen zu benutzen [138].

2.2 Die Messung der wirtschaftlichen Aktivität einer Region

Regionale Gesamtrechnungen dienen dazu, die Wirtschaftstätigkeit einer
Region in einer Periode zu messen. Leven hat als erster eine empirische regio-
nale Gesamtrechnung (für das Elgin-Dundee-Gebiet in Illinois) durchgeführt
([76] in [57]). In der Zwischenzeit sind sowohl in der theoretischen Diskussion
als auch in der praktischen Anwendung Fortschritte erzielt worden. In diesem
Zusammenhang sind vor allem die vom „Committee on Regional Accounts"
(Resources for the Future) getragenen Veröffentlichungen zu erwähnen [54,
56, 57].

Regionale Gesamtrechnungen stellen nicht eine Kopie der nationalen Buch-
führung in einem kleineren Rahmen dar. Da die Region im Vergleich zu einer
Volkswirtschaft ein sehr stark außenhandelsabhängiges System ist, gewinnt
die regionale Zahlungsbilanz überragende Bedeutung, während die anderen
Konten an Gewicht verlieren. So baut Leven seine Gesamtrechnung vor allem
vom externen Konto her auf [76]. Dabei müssen nicht allein die Exporte und
Importströme einer Region bekannt sein, es muß auch Information über die
Faktorzahlungen (Löhne, Dividenden) zwischen verschiedenen Regionen vor-
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handen sein. Besondere Probleme treten bei der Zurechnung interregionaler
Unternehmen (Firmen mit Werken, Niederlassungen, Zweigstellen in mehreren
Regionen) und der staatlichen Aktivität auf, wenn eine Region nicht mit den
Staatsgrenzen zusammenfällt, sondern z. B. nur einen Teil einer politischen
Einheit (state) ausmacht. Schließlich kann die Definition der entscheidenden
Größen der Gesamtrechnung nach der Inlands- und nach der Inländermethode
vorgenommen werden und zu Inkonsistenzen in den regionalen Gesamtfech-
nungen führen. Diese grundsätzlichen Probleme werden u. a. von Leven [57],
H o c h w a l d [96] und Ruggles und Ruggles [57] diskutiert.

Regionale Gesamtrechnungen werden für einzelne Regionen (Elgin-Dundee:
Leven [57], Pittsburgh: H o o v e r - C h i n i t z [57] oder für ein System von
Regionen aufgestellt (Stone [64]). Gesamtrechnungen für eine Region ver-
zeichnen die intraregionalen Transaktionen zwischen verschiedenen Sektoren
und die Verflechtungen einer Region mit dem Rest der Welt. Gesamtrechnungen
für ein System von Regionen enthalten die intra- und interregionalen Trans-
aktionen mehrerer Regionen.

Die regionale Gesamtrechnung führt zu einer Erfassung des Regionalein-
kommens durch die Aufzeichnung aller Transaktionen zwischen verschiedenen,
sehr stark aggregierten Sektoren (Haushalte, Unternehmen, Staat, Rest der
Welt). Für kleine Regionen, wie z. B. die „counties", wird zwar ebenfalls eine
Ermittlung des Einkommens, z.B. des persönlichen Einkommens, angestrebt,
eine Erfassung der Interaktionen zwischen Sektoren erweist sich für diesen
Fall allerdings als zu kostspielig. Die bei der Bestimmung der county-Einkom-
men auftretenden Probleme und die angewandten Methoden werden von
Ter ry [54] und von Thompson [96] beschrieben. In diesem Zusammen-
hang sind auch die statistischen Untersuchungen über die interregionalen Ein-
kommensunterschiede zu erwähnen [15, 46, 96].

Gesamtrechnungen sind auf eine Reihe spezifischer Fragestellungen ange-
wandt worden: So wird versucht, in die an der Einkommensseite orientierten
Gesamtrechnungen Bestandsaufnahmen einzelner Produktionsfaktoren wie
Boden (Leven [57]) und menschliche Ressourcen (Schnore [54]) aufzu-
nehmen. Die Systeme werden ferner für die Erfassung der wirtschaftlichen
Aktivität einer Stadtregion (Har r i s [54]), für ein städtisches Entwicklungs-
modell (Thompson [56]) und für Entscheidungsprobleme in der Schulpolitik
(Hirsch [56]) herangezogen. Schließlich versuchen Per lof f und Leven [54]
ein integriertes System regionaler Gesamtrechnungen aufzubauen, in dem so-
wohl Stromgrößen als auch Bestandsgrößen enthalten sind.

Gesamtrechnungen sind Systeme von Identitätsgleichungen. Da sie keine
testbaren Hypothesen, sondern nur Tautologien enthalten, können sie zur ex-
post Erfassung, nicht aber zu einer (ex-ante!) Erklärung oder Prognose her-
angezogen werden. Wegen der Identitätsgleichungen sind sie auch für die Kon-
sistenzprüfung isoliert vorgenommener Prognosen geeignet. In der ameri-
kanischen Literatur wird dieser methodologische Aspekt sehr oft nicht gesehen.
So werden Hypothesen in die ex-post Gesamtrechnungssysteme eingeführt und
man spricht weiterhin von „accounting Systems", obwohl es sich eindeutig um
Modelle handelt. Vor allem bei Leven [76] ist oft nicht klar, wo die Gesamt-
rechnung aufhört und das Modell beginnt.
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Die besprochenen regionalen Gesamtrechnungen gehen wie die nationale
Buchführung von einer sehr globalen Gliederung einer Region in Sektoren aus.
Sie stellen eine Methode aggregater Datenerfassung dar. Eine Disaggregation
des Unternehmensektors in mehrere Industrien durch die Erfassung der inter-
industriellen Lieferströme führt zur Input-Output-Tabelle, bei der es sich
ebenfalls um eine ex-post Erfassung des wirtschaftlichen Geschehens handelt.
Da diese Tabellen die Voraussetzung für die Input-Output-Analysen sind, sei
auf die Darstellung der Input-Output-Analyse verwiesen.

Regionale Vermögensrechnungen sind entgegen der Entwicklung in der natio-
nalen Gesamtrechnung [151] auf regionaler Ebene noch nicht entwickelt wor-
den. Dagegen liegen Studien über regionale Zahlungsbilanzen und Geldfluß-
rechnungen (money flow analysis) vor [63].

3. Interregionale Interaktion

Wie aus der Darstellung der regionalen Gesamtrechnung bereits ersichtlich
wird, kann die Region nicht als geschlossenes Wirtschaftssystem betrachtet wer-
den. Das wirtschaftliche Geschehen in einer Region wird von dem Wirtschafts-
prozeß anderer Teilräume beeinflußt wie auch die Region selbst auf andere Re-
gionen einwirkt. Im folgenden werden Güterbewegungen und Faktorwande-
rungen als die beiden Hauptformen der interregionalen Interaktion unter-
schieden.

3.1 Güterbewegungen

Bei der Analyse interregionaler Güterbewegungen ist zwischen außenhan-
delstheoretischen Analogien und interregionalen Input-Output-Analysen zu
differenzieren.

1. Außenhandelstheoretische Analogien: Da Regionen sich nicht wie Natio-
nen durch verschiedene Währungssysteme unterscheiden, kann nur die reine
Theorie des internationalen Handels für die Regionalanalyse Bedeutung haben.
Dabei sind folgende drei Fragenkomplexe zu unterscheiden:

a) Welche Spezialisierung in den regionalen Pröduktionsaktivitäten resul-
tiert aus Unterschieden in den komparativen Vorteilen im Sinne der klassischen
komparativen Kostenlehre oder aus unterschiedlichen Ausstattungen der ein-
zelnen Regionen mit Produktionsfaktoren im Sinne des Hekscher-Ohlin-Theo-
rems? Die Lösung dieser Frage umschließt nicht nur die interregionale Vertei-
lung der Produktionsaktivitäten, sondern auch die Bestimmung der interregio-
nalen Handelsströme. Dieser Fragenkomplex umfaßt auch das Problem, welche
Allokationsgewinne von einem Abbau interregionaler Handelshemmnisse, z. B.
infolge einer Verbesserung des Transportsystems, ausgehen. Nach O hl ins
[101] Werk ist dieser Fragestellung keine allzu große Bedeutung beigemessen
worden. Neben [41] ist als entscheidender Beitrag lediglich der regionale Test
der Hekscher-Ohlin-Hypothese von Moroney und Wal t e r zu erwähnen
[89]. Die Hekscher-Ohlin-Hypothese läßt erwarten, daß sich der Süden der
USA auf relativ arbeitsintensive und der Norden auf relativ kapitalintensive



62 Horst Siebert

Güter spezialisiert. Da die Faktororientierung an der Kapitalintensität gemes-
sen werden kann, wird die Hekscher-Ohlin-Hypothese darin ausgedrückt, daß
eine inverse Rangordnung zwischen Kapitalintensitäten und Standortkoeffi-
zienten für die Südstaaten zu erwarten ist. Für Sektoren mit hoher Kapital-
intensität sollte mit einem niedrigen Standortkoeffizienten für den Süden zu
rechnen sein und vice versa. Die Autoren kommen zu dem Ergebnis, daß die
Hekscher-Ohlin-Hypothese für die Prognose regionaler industrieller Entwick-
lungsverläufe von Bedeutung sein kann.

b) Die zweite außenhandelstheoretische Analogie befaßt sich mit der Frage,
welche Auswirkungen auf die wirtschaftliche Aktivität einer Region von auto-
nomen Veränderungen im Einkommen anderer Regionen ausgehen. Dieser
Aspekt ist zuerst in der Analyse der interregiönalen Übertragung von Kon-
junkturschwankungen interessant geworden [3, 144]. Er hat dann bei der Ent-
wicklung der Theorie der Export-Basis entscheidende Bedeutung erlangt.

Bei diesem Problem handelt es sich um eine analoge Anwendung des Außen-
handelsmultiplikators [84] auf eine regionale Fragestellung. Wäre man sich
dieser Analogie stets bewußt gewesen, so hätte man die starke Nachfrageorien-
tierung dieses Ansatzes nicht verkannt.

Die Theorie der Exportbasis [141] ist als Hypothese für die Erklärung des
regionalen Wirtschaftswachstums herangezogen worden, wobei es sich sowohl
um das Wachstum von Stadtregionen [7] als auch größerer Räume [141] han-
delt. Sie ist nicht nur zur Erklärung einmaliger Wachstumsvorgänge benutzt,
sondern auch als Ausgangspunkt für eine „Theorie" regionaler Entwicklungs-
stufen angewandt worden [139].

Die Begrenzungen dieses Erklärungsversuches, der auch aus der regionalen
Gesamtrechnung entwickelt werden kann, dürfen nicht übersehen werden: Er
ist weitgehend nachfrageorientiert, zieht nur, wenn die Produktionsbedingun-
gen und die Ausstattung mit Ressourcen eine Ausdehnung der Produktion er-
lauben, abstrahiert von interregionalen Faktorwanderungen und berücksich-
tigt interregionale Wachstumsfaktoren nicht, so daß die autonome Zunahme der
interregionalen Nachfrage wie ein deus ex machina in das Modell eingeführt
wird — ein Problem, das gerade bei größeren Regionen nicht auf diese einfache
Weise gelöst werden kann.

c) Ein weiterer Aspekt, der in der Theorie der Export-Basis nicht berück-
sichtigt wird, führt zur dritten außenhandelstheoretischen Analogie in der
Analyse interregionaler gütermäßiger Verflechtungen. Eine mengenmäßige
Zunahme der interregionalen Nachfrage nach den Produkten eines Teilgebiets
muß dann nicht zu einer Zunahme des verfügbaren Einkommens führen, wenn
sich die interregionalen relativen Austauschpreise (terms of trade) für die be-
treffende Region verschlechtern.

In diesem Fall reicht ein vermehrter Export gerade aus, um ein gegebenes
Importniveau aufrechtzuerhalten. Die Region muß also ihre Exporte ver-
mehren, um über die gleiche importierte Gütermenge verfügen zu können. Im
Extremfall kann es zum verarmenden Wachstum kommen [14]. Auf die Be-
deutung dieser interregionalen Austauschpreise für die Regionalanalyse weist
Pf i s te r [110] hin.
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2. Interregionale Input-Output-Analysen. Die außenhandelstheoretischen
Analogien richten ihr Hauptinteresse auf die Erklärung des interregionälen
Güteraustausches und der interregionalen Spezialisierung. Dabei wird die
Analyse der interregionalen Spezialisierung in der Regel nicht systematisch für
alle Güter, sondern exemplarisch für zwei Güter vorgenommen. Sie geht ferner
von der Zielvorstellung einer Pareto-optimalen Faktorkombination aus.

Im Gegensatz zu dieser Fragestellung erfaßt die Input-Output-Analyse die
gütermäßige Verflechtung nicht exemplarisch, sondern systematisch und dis-
aggregiert. Die Verflechtungen sind nicht auf ein Optimum bezogen. Im
Unterschied zu den Input-Output-Tabellen, die als Systeme von Identitäts-
gleichungen und somit als Buchhaltungssysteme anzusehen sind, enthalten die
Input-Output-Analysen in Form der Leontiefschen Produktionsfunktionen
Hypothesen, die zur Erklärung und Prognose herangezogen werden können.

Eine hervorragende, leicht verständliche Einführung in dieses Gebiet findet
sich bei Mie rnyck [86], der auch einen sehr guten Überblick über die wich-
tigsten Anwendungen der Input-Output-Analyse in der Regionalwissenschaft
gibt. Weitere Autoren sind I s a rd [63], I s a r d und Schmolensky [9],
Leont ief [75], C a o - P i n n a [64], Leont ief und S tou t [9], Kuenne
[72], Chene ry und C l a r k [21].

Input-Output-Modelle sind für einzelne Regionen und für Mehr-Regionen-
Systeme aufgestellt worden. Input-Output-Analysen für einzelne Regionen
([53, 55], H i r s ch [9, 67]) geben die intraregionale Verflechtung zwischen
Sektoren und die Export- und Importaktivität, aufgegliedert nach den ein-
zelnen Sektoren, wieder. Interregionale Input-Output-Studien enthalten sowohl
die sektoralen Verknüpfungen innerhalb der Regionen als auch zwischen ein-
zelnen Regionen [94].

Kennzeichnet aik die Inputerfordernisse pro eine Outputeinheit des Sektors k,
die von Sektor i erfüllt werden, bezeichnen Superskripte den Ursprung und
die Richtung der Inputlieferung (z.B. aAB: von A nach B), und stellen Xt den
Gesamtoutput des /'-ten Sektors und Yi die Endnachfrage nach dem Produkt des
i-ten Sektors dar, so lautet der Gleichungsansatz für ein Drei-Sektoren-Modell
mit den Regionen A und B:
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Dieser Gleichungsansatz besagt, daß der Gesamtoutput eines Sektors abzüglich
der interindustriellen Zwischennachfrage gleich der Endnachfrage ist. Die
Zwischennachfrage ergibt sich als Multiplikation der Koeffizientenmatrix mit
dem Outputvektor. Die Koeffizientenmatrix enthält in ihren linken oberen und
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rechten unteren Blöcken die intraregionalen Produktionskoeffizienten und in
den anderen Blöcken die interregionalen (Handels-)Koeffizienten.

In Matrixform ergibt sich:
X — AX = Y

Durch die Lösung der Gleichung für X kann das Outputniveau der ver-
schiedenen Sektoren berechnet werden:

Sind die Produktionskoeffizienten bekannt und kann die Endnachfrage voraus-
geschätzt werden, so lassen sich die Outputniveaus der verschiedenen Sektoren
bestimmen. Diese Outputniveaus enthalten nicht nur den Output, der zur
direkten Befriedigung der Endnachfrage (Konsumnachfrage nach Automobilen)
erforderlich ist, sondern ebenfalls die indirekten Inputerfordernisse (Nachfrage
der Automobilindustrie nach Stähl usw. infolge der gestiegenen Nachfrage nach
Automobilen).

Die ersten regionalen Input-Output-Studien übernehmen die technischen
Koeffizienten bestehender nationaler Input-Output-Modelle. In anderen
Studien, z.B. Moore und Pe te r sen [88], wird eine Anpassung dieser Koeffi-
zienten angestrebt. Diese Möglichkeit liegt dann vor, wenn ein regionaler Sektor
aus mehreren Subsektoren aggregiert wird, die in der nationalen Koeffizienten-
matrix gesondert ausgewiesen sind. Besteht ein Sektor k aus j = 1 ... m Sub-
sektoren, so errechnet sich sein regionaler Produktionskoeffizient aus der ge-
wogenen Summe der Koeffizienten der Subsektoren. Das Gewicht sind die rela-
tiven Produktionsanteile der ;-Subsektoren an der regionalen Gesamtproduktion
des Sektors k.

Bei diesem Verfahren brauchen also nur die regionalen Produktionsniveaus des
Sektors und seiner Subsektoren bekannt zu sein. Ist in der untersuchten Region
ein bestimmter Subsektor nicht vorhanden, so erhält sein nationaler Koeffizient
das Gewicht null und beeinflußt damit den regionalen Koeffizienten des Sektors
nicht.

Die Anpassung der nationalen Koeffizienten führt zu einer Koeffizienten-
matrix, welche die Inputerfordernisse der regionalen Sektoren darstellt, wobei
aber noch keine Information darüber vorliegt, ob diese Inputerfordernisse
innerhalb der Region oder durch Importe erfüllt werden. Moses [94] hat
ein Verfahren vorgeschlagen, das es erlaubt, diese gesamten Inputerfordernisse
eines Sektors in Importe und Inputs von innerhalb der Region aufzuteilen. Er
konstruiert einen Handelskoeffizienten, der die durchschnittliche Importneigung
aller Sektoren nach dem Output eines anderen Sektors angibt. Dieser Koeffi-
zient läßt sich berechnen, indem man die aus einer anderen Region importierte
Menge eines Gutes durch die regionale Gesamtnachfrage nach diesem Gut
dividiert. Durch Multiplikation dieser Impörtneigungen mit den technischen
Koeffizienten können die Handelskoeffizienten abgeleitet werden. Ein anderes
Verfahren zur Errechnung der interregionalen Koeffizienten wird von Leon-
tief und S tou t angegeben (in [9]).
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Neuere Input-Output-Analysen versuchen die intra- und interregionalen
Koeffizienten durch Erhebung primär-statistischen Materials zu erhalten. So
hat H i r sch [55] in seiner St.Louis-Studie für die Groß- und Mittelunter-
nehmen die Koeffizienten direkt errechnen können. Die Philadelphia-Unter-
suchung von I s a r d , Langfo rd und Romanoff [67] geht ähnlich vor.
Diese Studie beschreibt im übrigen hervorragend das praktische Vorgehen bei
der Erstellung einer empirischen Input-Output-Analyse und erweist sich als
unentbehrlicher Leitfaden für praktische Forschungsarbeiten.

Bei der Informationssammlung für die Berechnung der Koeffizienten wird
idealerweise sowohl nach den Verkäufen als auch nach den Käufen der einzelnen
Unternehmen gefragt, da dadurch eine Überprüfung der Daten möglich ist.
Hansen und T iebou t [49] haben sich auf Verkaufsdaten beschränkt und
unterstellt, daß die auf diese Weise gleichzeitig aufgefüllten Spalten die Inputs
darstellen. Im Gegensatz zu diesem „Zeilen-Ansatz" gehen I s a r d , Längford
und Romanoff [67] weitgehend von einem „Spalten-Ansatz" aus, da nach
ihren Erfahrungen die Unternehmen über ihre Inputs bereitwilliger Auskunft
geben als über ihre Verkäufe.

Die Input-Output-Analyse bestimmt das Produktionsniveau der Sektoren
bei vorgegebener Endnachfrage. Sie ist für das Studium der Austauschbeziehun-
gen sowohl zwischen Regionen auf Landesebene (states) oder Teilgebieten der
Länder als auch von Stadtregionen verwandt worden [55, 8]. Mit Hilfe des
Input-Output-Modells läßt sich auch errechnen, wie sich die Expansion eines
bestehenden oder die Einführung eines neuen Sektors auf das Produktions-
niveau der anderen Sektoren auswirkt. Ebenso können die Wirkungen auf die
Beschäftigung (sog. Beschäftigungsmultiplikatoren) bestimmt werden, indem
wie in der Moore-Petersen-Studie [88] Funktionen eingeführt werden, die
angeben, wie stark sich die Beschäftigung ändert, wenn sich das Outputniveau
erhöht. Über diese „Beschäftigungs-Output-Funktionen", die für die einzelnen
Sektoren spezifiziert werden müssen, läßt sich analysieren, wie stark sich die
Zunahme der Nachfrage auf die Beschäftigung in den einzelnen Sektoren einer
Region niederschlägt. I s a rd und Kuenne [65] verfolgen eine ähnliche Frage-
stellung. Eine andere Information, die aus Input-Output-Modellen entwickelt
werden kann, gibt Aufschluß über den zukünftigen Exportüberschuß und den
Importbedarf entwicklungsstrategischer Sektoren, was in einer „Autarkiekarte"
dargestellt werden kann [86]. Gleichzeitig bieten sich Verknüpfungen mit einer
disaggregierten Theorie der Export-Basis an. Alle diese Anwendungsbeispiele
weisen die Input-Output-Analyse als eine wichtige Methode der Informations-
gewinnung für die regionale Entwicklungspolitik aus.

Die Input-Output-Analyse hat wesentliche Erweiterungen erfahren. So führt
Leven [57] eine Zeile für die Bodenerfordernisse der verschiedenen Sektoren
ein. Ferner werden dynamische Input-Output-Modelle entwickelt [86]. Diese
Modelle versuchen auch, den Einfluß neuen technischen Wissens auf die intra-
regionalen und interregionalen Koeffizienten zu ermitteln. Mie rnyk [86]
berücksichtigt technisches Wissen, indem er annimmt, daß die zukünftigen
technischen Koeffizienten durch die Koeffizienten derjenigen Unternehmen
wiedergegeben werden, die im Zeitpunkt der Untersuchung die fortschritt-

5 Jb. f. Sozialwiss. 1/20 (1969).
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lichsten Firmen darstellen. Diese Prämisse mag zwar zu einer besseren Voraus-
schätzung des technischen Fortschritts und seines Einflusses auf die technischen
Koeffizienten führen. Die Annahme der Konstanz der Handelskoeffizienten, die
von vielen Autoren diskutiert wird [63, 86], wird dadurch aber nicht auf-
gehoben. Solange hier keine Methoden gefunden werden, die eine Änderung
der Handelskoeffizienten in der Zeit erlauben oder solange durch Neben-
untersuchungen nicht sichergestellt werden kann, daß in den spezifischen zu
betrachtenden Fällen sich die Handesströme nicht stark verschieben, bleiben
grundsätzliche Bedenken gegen eine Anwendung der interregionalen Input-
Output-Modelle für langfristige Prognosen erhalten.

3.2 Faktorwanderungen-

Regionen interagieren nicht nur durch Güterbewegungen, sondern auch durch
Wanderungen von Produktionsfaktoren. Die alternative Beziehung zwischen
Güterbewegungen und Faktormobilität hat bereits Oh l in [101] untersucht. Bei
den Faktorwanderungen werden die Mobilität der Arbeit, des Kapitals und
— in jüngerer Zeit — auch die Mobilität des technischen Wissens analysiert.

a) Eine Reihe von Erklärungsversuchen sind für die räumliche Mobilität
des Produktionsfaktors Arbeit entwickelt worden: Nach der Einkommens-
hypothese sind interregionale Lohnunterschiede die entscheidende Determinante
interregionaler Wanderungen. Arbeitskräfte wandern langfristig an die Raum-
punkte, an denen sie ihr Netto-Einkommen maximieren können. Der Begriff
Netto-Einkommen macht darauf aufmerksam, daß sowohl die höheren Lebens-
haltungskosten in der neuen Umgebung berücksichtigt als auch die Wanderungs-
kosten in kurzer Zeit verdient sein müssen. Eine Reihe von Autoren gehen von
diesem Ansatz aus [12, 13, 102, 115, 124]. Die Maximierung des Einkommens
braucht sich nicht allein auf monetäres, sondern kann sich auch auf das sog.
„psychische" Einkommen beziehen, wobei die „Lieblichkeitsfaktoren" (amenity
resources) eine entscheidende Determinante der Wanderung darstellen [108].

Stouffers Opportunitätshypothese der Wanderung [134, 135] stellt ein
Gravitätsmodell dar, das die Zahl der Personen, die wandern, von der Ver-
teilung der ökonomischen Gelegenheiten im Raum abhängig macht. Die Zahl
der Personen, die eine Distanz s überbrücken, ist direkt proportional der Zahl
der ökonomischen Gelegenheiten auf dem Umfang eines Kreises mit dem Radius
s und umgekehrt der Opportunitäten im Kreis. Die zwischen dem Kreisumfang
und dem Kreismittelpunkt, dem Ausgangspunkt der möglichen Wanderung,
liegenden Aktivitäten „schlucken" also einen Teil der Wander willigen, die damit
die weiter entfernten Opportunitäten auf dem Kreisumfang nie erreichen. Das
Modell, das um das Konzept der „competing migrants" erweitert worden ist,
scheint für neuere Wanderungsdaten an Aussagekraft zu verlieren [150],

Die Informationstheorie der Wanderung stellt vor allem auf die Bedeutung
der interregionalen Kommunikationssysteme ab. Wenn sich ein Individuum
entschließt, sich aus seiner Gruppe zu lösen, muß nicht nur die Existenz besserer
Opportunitäten, sondern auch Information über diese Opportunitäten gegeben
sein. Die Informations- und Kommunikationstheorie gewinnt deshalb ent-
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scheidende Relevanz für die Erklärung von Wanderungsbewegungen. Dabei
kommt es auf die Beschaffenheit der bestehenden Kommunikationsstrukturen '
(z.B. zwischen bereits Gewanderten und den Zurückgebliebenen), auf die Merk-
lichkeit der Informationsimpulse (z. B. erhebliche Lohnunterschiede) und auf die
räumliche Verteilung der Informationsimpulse an [97].

Die Mobilitätanalyse ist auch in den weiteren Rahmen der Verhaltens-
forschung gestellt worden [150], der sowohl das Informationsproblem als auch
soziologische Bestimmungsfaktoren mit einschließt (Feldtheorie). Schließlich
ist zu erwähnen, daß die Wahrscheinlichkeitstheorie [18] und der Simulations-
ansatz [113] für die Mobilität der Arbeit angewandt worden sind. Weitere
Literatur über interregionale Wanderungen findet sich bei Mo r r i l l [91],
Ol ive r [103], W o l p e r t [150]. Eine Verknüpfung der Probleme der ein-
maligen interregionalen Wanderungen mit der Dauermobilität auf kurze
Distanz, den intraregionalen Pendelwanderungen, ist dem Verfasser nicht
bekannt.

b) Die interregionale Mobilität des Kapitals hat in der Literatur u. W. nicht
die gleiche Aufmerksamkeit erhalten wie die Analyse der interregionalen
Wanderung des Produktionsfaktors Arbeit. Das hängt nicht zuletzt damit zu-
sammen, daß die Mobilität der Arbeit sichtbare Konsequenzen für die räumliche
Verteilung der Bevölkerung hat und diese als eine entscheidende politische
Variable angesehen wird. In theoretischer Sicht wird die Kapitalmobilität von
Borts und Stein [16, 17] und Romans [119] diskutiert. Im übrigen ist hier
auf die zahlreichen empirischen Standortuntersuchungen und die Verschiebun-
gen der Industriestruktur (shift analysis) zwischen einzelnen Regionen hin-
zuweisen. Diese Studien beinhalten zumindest implizit Aussagen über die
Kapitalmobilität [108, 133].

c) Technisches Wissen wird in der traditionellen ökonomischen Theorie als
räumlich gleichmäßig verteilt angesehen. Diese Annahme verdeckt eine Reihe
von empirischen Problemen, die erst jetzt Aufmerksamkeit gewinnen. Die neuere
Diskussion, die allerdings erst in den Anfängen steckt, kommt zu dem Ergebnis,
daß die Verteilung des technischen Wissens das Resultat eines dynamischen
Prozesses ist, bei dem sowohl die Verteilung der Inventionen als auch die In-
formationsströme über getätigte Inventionen analysiert werden müssen. Da die
Kommunikation ein entscheidendes Element der Verteilung neuen Wissens dar-
stellt, gewinnt sowohl die Sendebereitschaft der Inventuren, die Struktur des
Kommunikationssystems als auch die Adoptionsbereitschaft der möglichen
Empfänger entscheidende Bedeutung für die Analyse.

Obwohl die Diffusionsforschung in der Soziologie und in der agrarwissen-
schaftlichen Forschung recht weit entwickelt ist [71], beginnt sie in der Regional-
wissenschaft erst jetzt, vor allem in den Untersuchungen des Schweden H a g e r -
s t r a n d , Beachtung zu finden [43, 111]. Die Modelle gehen aus von einer ge-
gebenen räumlichen Verteilung der möglichen Empfänger, der ersten „Wisser",
einer Funktion, die den Widerstand gegen Neuerungen angibt, und einem In-
formationsfeld, das die Bereitschaft der Informationsweitergabe darstellt. Diese
Untersuchungen über die räumliche Verteilung neuen technischen Wissens sind
auf einzelne Erfindungen und nicht auf die räumliche Verteilung eines Gesamt-

5*
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wissensbestandes bezogen. Die bisher vorhandenen Modelle lassen deshalb noch
keine Aussagen über Entwicklungsvorteile zu, die einer Region aus der Ver-
teilung des Gesamtwissensbestandes zuwachsen.

3.3 Regionales Wirtschaftswachstum

Wirtschaftliches Wachstum von Regionen kann auf interne und externe
Wachstumsdeterminanten zurückgeführt werden. Da Regionen in der Regel
offene Systeme sind, sind die externen Faktoren im Vergleich zu Nationen von
besonderem Interesse. Die regionale Wachstumstheorie wird deshalb hier syste-
matisch unter interregionaler Interaktion eingeordnet.

Ein häufig angewandter Erklärungsversuch des regionalen Wirtschaftswachs-
tums ist die bereits dargestellte Theorie der Export-Basis, die das Hauptgewicht
auf die Zunahme der interregionalen Nachfrage nach regionalen Produkten
legt. Im Gegensatz hierzu betont die Sektortheorie die internen Wachstums-
determinanten. Nach diesem Ansatz vollzieht sich regionales Wirschaftswachs-
tum durch eine Verschiebung der sektoralen Produktionsstrukturen einer
Region, durch eine Entwicklung von einer „autarken" regionalen Wirtschaft
über primäre und sekundäre Aktivitäten bis zu einer Region mit einem stark
entwickelten tertiären Sektor [108]. Perloff , Dünn und andere [108] gehen
dagegen von der nationalen Entwicklung aus und analysieren, welchen Anteil
einzelne Regionen am gesamtwirtschaftlichen Wachstum haben und wie sich die
relative Position dieser Regionen im Verlauf der wirtschaftlichen Entwicklung
verschiebt. Wirtschaftliches Wachstum einer Region wird in dieser „Verschiebe-
Analyse" (shift analysis) durch eine Änderung in der Zusammensetzung der
Industrie einer Region beschrieben. Das Verfahren wird für die Darstellung
des Wachstums der einzelnen Teilräume der USA in der Vergangenheit benutzt.

Während die „shift analysis" von Per loff eher als eine nachträgliche syste-
matische Deskription als eine Explikation anzusehen ist, konstruieren Borts
und Stein [17] ein Modell, dessen Implikationen an der Empirie überprüft
werden. Ihr Ziel ist es, regionales Wirtschaftswachstum in einem marktwirt-
schaftlichen System zu erklären. Das von ihnen errichtete Wachstumsmodell um-
schließt sowohl die Exportnachfrage als entscheidende Wachstumsdeterminante
als auch die Mobilität der Arbeit und des Kapitals. Da ein aggregates Modell
nach Ansicht dieser Autoren die Verschiedenartigkeit der ökonomischen Aktivi-
täten in einer Region nicht hinreichend erklären kann, entwickeln Borts und
Stein mit Hilfe der Regressionsanalyse Beziehungen, welche die interregionalen
Unterschiede in den Zuwachsraten der industriellen Beschäftigung erfassen. Eine
Reihe empirischer Aussagen werden in ihrem Werk abgeleitet.

Bei Borts und Stein findet sich bereits als entscheidender Ansatz, ein regio-
nales Wachstumsmodell auf einer regionalen Produktionsfunktion aufzubauen.
Dieser Weg wird ebenfalls von Ferguson beschritten, der regionale CES-
Funktionen empirisch auffüllt [29]. Werte für den regionalen Kapitalbestand
werden von G a l l a w a y berechnet [36]. Weitere Studien über regionales Wirt-
schaftswachstum finden sich bei Ai rov [2], F r i e d m a n n [31], Hansen [48],
Hughes [60], M a t t i l a - T h o m p s o n [82] und Mela.mid [83] und [123b].
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4. Interregionale Gleichgewichtsanalyse

Die interregionale Gleichgewichts-oder Optimumsanalyse bemüht sich um die
Bestimmung des Gleichgewichts oder eines Optimums eines räumlichen Systems.
Das Gleichgewicht im Raum stellt ein in bezug auf ein bestimmtes Ziel (z.B.
Maximierung des Regionaleinkommens, Minimierung der Transportkosten oder
des Einsatzes von Produktionsfaktoren) definiertes Optimum dar. Es ist er-
reicht, wenn bestimmte Variable, wie die ausgebrachten Mengen der Produk-
tionsaktivitäten oder die Standorte, keine Tendenzen zeigen, sich zu ändern.

Interregionale Gleichgewichtsanalysen stellen in der Regel eine Integration
der folgenden Problemkreise dar, wobei sich die einzelnen Fragen z.T. über-
schneiden:

a) Wenn die hergestellte Menge eines oder mehrerer Güter an den Produk-
tionsorten bekannt und die Nachfragemenge an Bestimmungsorten vorgegeben
ist: welches sind dann die optimalen Lieferströme bei einer gegebenen Transport-
rate und bekannten Entfernungen? Das ist die Frage nach der Bestimmung des
optimalen (kostenminimalen) Transports.

b) Welches sind die optimalen Standorte für verschiedene Aktivitäten oder
welches sind die optimalen Aktivitäten für eine gegebene Fläche? Das ist die
Frage nach den Standortentscheidungen.

c) Welches sind die optimalen Produktionsniveaus an den einzelnen Raum-
stellen für ein gegebenes Niveau der Endnachfrage?

d) Welches ist die optimale Spezialisierung in den Produktionsaktivitäten
verschiedener Regionen? Das ist die Frage nach der optimalen Allokation der
Faktoren im Raum, der optimalen interregionalen Arbeitsteilung und damit
auch des optimalen interregionalen Austausches. Dieses Problem wird zumindest
zum Teil in a)—c) bereits angesprochen.

e) Welches sind die Bedingungen für ein Gleichgewicht im Raum? Wie müssen
die für eine Punkt-Volkswirtschaft formulierten Bedingungen des Pareto-
Optimums für ein räumliches System neu formuliert werden?

Wie aus diesen Fragestellungen hervorgeht, kann die interregionale Gleich-
gewichtsanalyse systematisch weder allein der Standorttheorie noch der Theorie
des interregionalen Handels zugeordnet werden. Sie befaßt sich sowohl mit
Standortfragen als auch mit dem Problem der interregionalen Interaktion. Sie
bildet gleichzeitig einen Übergang von der Regionaltheorie zur Regionalpolitik,
da die Ableitung der Optimum-Bedingungen — ist die Zielfunktion einmal
vorgegeben — als ein wichtiges Element der Regionalpolitik angesehen werden
kann. Denn schließlich geht es bei dieser Frage um die Aufdeckung der Impli-
kationen von Zielen. Aus diesen Gründen wird die allgemeine Gleichgewichts-
analyse hier als eigenes Teilgebiet der Regionalwirtschaftslehre aufgefaßt.

Als Beispiel für diese Richtung der Analyse soll auf das von Moses kon-
struierte interregionale Gleichgewichtsmodell eingegangen werden [92]." Das
Modell von Moses determiniert die Höhe der Produktion in verschiedenen
Sektoren unterschiedlicher Regionen, die Standorte dieser Sektoren und die
Struktur des interregionalen Handels. Der Ansatz wird nicht nur theoretisch
formuliert, sondern für ein Mehr-Regionen-Modell der USA empirisch an-
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gewandt. Das Modell verknüpft die Input-Output-Analyse mit der linearen
Programmierung in einer Mehr-Regionen-, Mehr-Produkt-Analyse interregio-
naler Spezialisierung. Moses geht von der aus der Input-Output-Technik be-
kannten Annahme aus, daß die Endnachfrage nach einzelnen Produkten in- den
verschiedenen Regionen vorgegeben ist. Die Endnachfrage wird im Modell also
als exogene Größe behandelt. Außerdem wird unterstellt, daß die einzelnen
Produktionsaktivitäten durch Kapazitätsbeschränkungen gekennzeichnet sind,
die nicht überschritten werden können. Die Kapazitätsgrenzen, die den maxi-
malen Output jedes einzelnen Sektors angeben, können für den gleichen Sektor
in den einzelnen Regionen verschieden sein. Auch für die Transportsektoren
der beiden Regionen werden Kapazitäten eingeführt. Neben der Endnachfrage
und den Kapazitäten wird auch die Produktionsstruktur als Datum unterstellt.
Dabei handelt es sich um die Inputerfordernisse pro Einheit Output der ver-
schiedenen Sektoren und die Inputerfordernisse des Transportsektors für den
intra- und interregionalen Transport. Das Modell setzt also eine gegebene
Koeffizienten-Matrix im Sinne der Input-Output-Analyse voraus.

Der Ansatz ist statisch, da weder der Einfluß neuen technischen Wissens auf
die Produktions- und Transportkoeffizienten noch der Kapitalbedarf und
Nettoinvestitionen berücksichtigt werden. Arbeit wird als einziger Produktions-
faktor eingeführt. Arbeit wird sowohl in den Produktionsaktivitäten als auch
in den Transportaktivitäten gebraucht. Als optimal werden diejenigen Stand-
orte, diejenige Struktur der Lieferströme und diejenigen Produktionsniveaus
angesehen, die den Einsatz von Arbeit für ein vorgegebenes Niveau der End-
nachfrage minimieren. Da das Outputniveau eines Sektors als Summe aller
Transporte einer Industrie definiert ist, gibt die Bestimmung der optimalen
Transportströme gleichzeitig die optimalen Produktionsniveaus an.

Die im Modell bestimmten Outputniveaus der Sektoren stellen sowohl die
direkten als auch die indirekten Erfordernisse zur Befriedigung der Endnach-
frage an. Die Ergebnisse für die Outputs der Sektoren werden tatsächlichen
Werten gegenübergestellt und die Abweichungen dieser Größen diskutiert.

Das Moses-Modell ist u. W. das einzige umfassende, empirische interregionale
Gleichgewichtsmodell. Eine Reihe von Autoren hat sich mit ähnlichen Frage-
stellungen beschäftigt. Samuelson [121] und Taka jama und Judge [137]
analysieren ein Preisgleichgewicht in einem System räumlicher Märkte.
Stevens [131] und I sa rd [61] konstruieren lineare Programmierungsmodelle
für ein System von Regionen. Diese Ansätze haben eine ähnliche Struktur wie
das Moses-Modell, verwenden aber andere Zielfunktionen (z.B. Maximierung
des Gesamteinkommens eines Systems von Regionen). I s a rd [66] formuliert
ein Gleichgewichtsmodell für ein soziales, politisches und wirtschaftliches System
im räumlichen Rahmen. Lef eber [74] arbeitet mit einer Transformationskurve
für ein Produktions- und Transportsystem mit zwei Standorten, zwei Fak-
toren und zwei Gütern analog der klassischen Transformationsrate, wobei
Substitution zwischen Standorten und Faktoren möglich ist. Lef eber [74],
I sa rd und Ost rof f [68] erweitern die Gleichgewichtsmodelle des Walras-
Typs um den räumlichen Aspekt und spezifizieren die Bedingungen des Pareto-
Optimums für ein räumliches System. Kuenne [72] bringt eine systematische
Übersicht der wichtigsten Modelle.
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5. Regionalpolitik

Während die Regionaltheorie das ökonomische Geschehen im Raum erklären
will, bezieht sich die Regionalpolitik auf die Gesamtheit aller Bestrebungen,
Handlungen und Maßnahmen, die darauf gerichtet sind, das wirtschaftliche
Geschehen in den Teilräumen einer Volkswirtschaft zu beeinflussen (vgl. die
Definition der allgemeinen Wirtschaftspolitik von Giersch). Wie bei jedem
wirtschaftspolitischen Problem sind auch bei der Regionalpolitik drei Grund-
elemente zu unterscheiden: 1. die Ziele, 2. die Analyse der Situation und 3. die
Anwendung von Maßnahmen. Die Analyse der Situation umfaßt die systema-
tische Sammlung von Informationen, die Erklärung einer gegebenen Lage und
die Prognose zukünftiger Ereignisse mit Hilfe empirisch überprüfter Hypothe-
sen. Die Analyse regionalwirtschaftspolitischer Situationen greift also auf die
bereits erwähnten Modelle der Regionaltheorie zurück. Eine Beschreibung der
Analysemethoden erübrigt sich deshalb.

Da sich ein wirtschaftspolitisches Problem auch als Entscheidungsproblem
darstellt, müssen bei der Behandlung der Regionalpolitik neben den Zielen
und Instrumenten auch die verwandten Entscheidungsmodelle und Entschei-
dungskriterien Beachtung finden. Außerdem ist als weiteres Teilgebiet der
Regionalpolitik die jetzt erst beginnende Analyse unterschiedlicher institutio-
neller Regelungen der Regionalplanung in verschiedenen Ländern zu erwäh-
nen (Hansen [47], F r i e d m a n n [32]).

5.1 Ziele der Regionalpolitik

Die Zieldiskussion der Regiönalpolitik steckt in den USA ähnlich wie in
Deutschland erst in den Anfängen. Als Ziele werden u. a. genannt: die Steige-
rung des Regionaleinkommens (regionales Wirtschaftswachstum) und der regio-
nalen Beschäftigung, die Stabilisierung des Regionaleinkommens, die Milde-
rung interregionaler Einkommensdifferenzen und die Steigerung der volks-
wirtschaftlichen Wachstumsrate mit den Mitteln der Regionalpolitik. Leven
[77] benutzt einen Programmierungsansatz, um die Zielfunktion darzustellen.
In einer sehr einfachen Formulierung ist die gesamte Wertschöpfung einer Re-
gion A, VÄ, zu maximieren:

VA\= YtpfXf Max!,

wobei Xf das Produktionsergebnis des Sektors i in A und pA die Wertschöp-
fung pro Einheit Output des Sektors i in A darstellt.

Als Restriktion ist zu beachten, daß der Output eines jeden Sektors durch die
Zwischenprodukte Xj und Arbeit Xo gebunden ist:

n
Xi ^ 2 ^ij'Xj -f- ai0X0 i = 1 . . .n

a{j kennzeichnet die üblichen Input-Output-Koeffizienten eines offenen Systems.
aio spezifiziert die Erfordernisse an Arbeit der i-Sektoren pro Einheit Output.
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Für den Fall der nationalen Wachstumspolitik lautet die Zielfunktion im
Zwei-Regionen-Fall:

VA + FB

Als zusätzliche einschränkende Bedingung kann in diesem Fall eingeführt wer-
den, daß die interregionalen Einkommensunterschiede bestimmte Schwellen-
werte nicht unterschreiten dürfen (Rahman [114]).

VÄ - VB -
^TB>H und -—[>r2

wobei
o<r±, r 2 < l .

Eine Diskussion der regionalpolitischen Ziele, die sich im übrigen stark im
„Journal of the American Institute of Planners" konzentriert, findet, sich bei
Thompson [140] und F r i edmann [31]. Eine sehr ausführliche und syste-
matische Analyse der Zielbeziehungen, wie sie in der deutschen allgemeinen
Wirtschaftspolitik üblich ist, liegt u. W. nicht vor. Dagegen findet die Frage,
durch welche Prozesse die Ziele einer Gesellschaft ermittelt werden können,
größeres Interesse [117, 152]. Eine umfassende Darstellung, die über die ameri-
kanische Diskussion hinausgeht, gibt Z immermann [153].

5.2 Instrumente der Regionalpolitik

Jedes regionalpolitische Tätigwerden setzt die Kenntnis eines Katalogs
(von der Theorie her) möglicher und politisch durchsetzbarer Instrumente vor-
aus. Die Vorauswahl dieser regionalpolitischen Maßnahmen aus dem wirt-
schaftspolitischen Instrumentenkasten ist eine Funktion der regionalpolitischen
Ziele. Eine regionale Wachstumspolitik verlangt andere Maßnahmen als eine
interregionale Distributionspolitik und die Maximierung der regionalen Be-.
schäftigung erfordert andere Instrumente als eine interregionale Mobilitäts-
politik für die Faktoren Arbeit und Kapital.

Das entscheidende Problem der Regionalpolitik ist jedoch nicht eine möglichst
vollständige Auszeichnung der Maßnahmen — für die Standortpolitik liegen
Ansatzpunkte in dieser Richtung vor [87, 149] —, sondern Information über
die Auswirkungen der verschiedenen Mittel. Diese Wirkungsanalyse der In-
strumente konzentriert sich vor allem auf die Einflüsse regional unterschied-
licher Steuersätze und räumlich verschieden starker Infrastrukturinvestitionen.
So untersucht Wil l iams [148] den Einfluß der Länder- und Gemeindesteuern
auf die Standortwahl der Industrie in Minnesota, einem Staat mit relativ hoher
Steuerbelastung. Um diese Standortwirkungen von Steuerunterschieden zu er-
mitteln, vergleicht er die Kostensituation ausgewählter Industrien ohne und
mit Berücksichtigung der regionalen Steuern. Für jeden Sektor wird eine Rang-
ordnung der einzelnen Staaten nach der Höhe der Produktionskosten vor und
nach „Einführung" der regionalen Steuern aufgestellt. Auf diese Weise wird
eine Aussage darüber möglich, wie sich die Rangordnung der Staaten nach
Kostensituationen in den einzelnen Industrien durch die Berücksichtigung der
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regionalen Steuern verschiebt. In der Rangordnung von 28 Industrien ergab
sich keine Veränderung, und die Rangskala der restlichen 10 Sektoren wurde
nur leicht beeinflußt. Auch bei einer „Abschaffung" der regionalen Steuern in
Minnesota ergab sich bei den meisten Industrien keine entscheidende Änderung
in der Rangskala. Die Studie kommt zwar nicht zum Ergebnis, daß regionale
Steuerdifferenzen keinen Einfluß auf die Standortwahl haben; da sie aber nur
einen der zahlreichen Standortfaktoren darstellen, können sie durch Unter-
schiede in den anderen Kostengruppen und in der Erlössituation kompensiert
werden. Im übrigen bezieht sich die Studie von Williams auf die durchschnitt-
liche bereits bestehende Unternehmung eines Sektors und nicht auf neue Firmen,
von denen zu erwarten ist, daß sie bei ihren Standortentscheidungen auf regio-
nale Steuerunterschiede stärker reagieren. Im Gegensatz zu der Untersuchung
von Williams bestätigt die Arbeit von S t ruyk [136] die Hypothese, daß eine
inverse Beziehung zwischen regionaler Entwicklung und dem Grad der Be-
steuerung besteht. Eine weitere Analyse dieses Problems findet sich bei D u e [26].

Ebenso wie die regionale Steuerinzidenz ist die Analyse der regionalen Aus-
wirkungen von Staatsausgaben ein noch weitgehend ungelöstes Problem. Rah -
man [114],Sakashita [120] und S t r u y k analysieren die regionalen Wachs-
tumseffekte von Infrastrukturinvestitionen. Intensivere Beachtung haben bis-
her die räumlichen Auswirkungen von Verteidigungsausgaben [146, 109] ge-
funden. Weidenbaum [146] hat auch die regionale Verteilung nichtmilitä-
rischer Ausgaben der US. Bundesregierung, und zwar u. a. von Verkehrs- und
Schulausgaben sowie landwirtschaftlichen Subventionen und anderen Trans-
ferzahlungen untersucht. Bis zu einer befriedigenden Theorie der räumlichen
Inzidenz regionaler und nationaler Instrumente ist jedoch noch ein weiter Weg.

Wie die aufgeworfenen Fragen der regionalen Steuer- und Ausgabeninzidenz
zeigen, kann die Regionalwissenschaft bei dem Problem der Maßnahmenanalyse
Impulse von einer regional orientierten Finanzwissenschaft erwarten. Einige
Beiträge in dieser Richtung lassen auch den finanzwissenschaftlichen Einschlag
nicht verkennen. So diskutieren z.B. Peacock [105] und Ai rov [1] die
regionalen Auswirkungen unterschiedlicher finanzpolitischer Maßnahmen mit
Hilfe eines interregionalen Multiplikator-Modells. Airov entwickelt dabei ein
disaggregiertes interregionales Modell, in dem die regionalen Multiplikator-
effekte von nationalen Instrumenten, und zwar Ausgabenerhöhungen, Ände-
rungen der Steuerrate, Auswirkungen unterschiedlicher Budgetsituationen, ent-
halten sind. Weitere Modelle, in die Instrumentvariable explizit aufgenommen
werden (vgl. Chenery [20]), müssen noch entwickelt werden, um die räum-
lichen Auswirkungen regionalpolitischer Maßnahmen und nationaler Politiken,
wie der Vollbeschäftigungs-, Preisniveaustabilisierungs- und Wachstumspolitik,
zu bestimmen.

5.3 Entscheidungsmodelle
Ist die Auswirkung von Maßnahmen bekannt, so kann die Auswahl regio-

nalpolitischer Mittel und Strategien, d. h. zeitlicher Maßnahmenfolgen, aus
einer gegebenen Menge zur Verfügung stehender Instrumente mit Hilfe von
Entscheidungsmodellen vorgenommen werden [122]. Diese Modelle, die mit
der Programmierungstechnik formuliert werden, enthalten eine Zielfunktion
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(z. B. Einkommen einer oder mehrerer Regionen), die unter der Beachtung von
Nebenzielen und produktionstechnischer Restriktionen zu maximieren oder
minimieren ist. Ist Kapital der knappste Produktionsfaktor, so kann als Ziel-
funktion gewählt werden, den Kapitaleinsatz oder den Kapitalimport zu mini-
mieren. Von dieser Zielfunktion gehen Spiegelman, Baum und T a l b e r t
[128] aus. Das von ihnen konstruierte Modell bestimmt 1. das mit einem mini-
malen externen Kapitaleinsatz zu produzierende zukünftige Regionaleinkom-
men, 2. die neu anzusiedelnden Industrien, 3. die zukünftige Zahlungsbilanz
und 4. die zukünftige Arbeitsmarktlage. Ein bestimmtes Konsumminimum kann
als Nebenbedingung in ein solches Modell aufgenommen werden, das für eine
Region der Alleghanies empirisch angewandt wurde. Es enthält 339 ökono-
mische Aktivitäten, so daß ein sehr realitätsnahes'. Bild der Region vermittelt
werden kann. Die Aktivitätsmatrix umfaßt alle in der Region ansässigen Sek-
toren und führt außerdem eine Reihe zusätzlicher noch nicht angesiedelter In-
dustrien auf. Die Vorauswahl dieser möglicherweise anzusiedelnden Industrien
erfolgt in Nebenstudien und durch Interviews von Unternehmen und Unter-
nehmensberatern. Das Modell lehnt diejenigen Industrien ab, die die Zielfunk-
tion nicht erfüllen, und wählt diejenigen Unternehmen aus, welche die Ziel-
funktion minimieren. Solche Programmierungsmodelle stellen systematische,
empirische Information für die Wirtschaftspolitik zur Verfügung. Sie sind ge-
rade wegen der Aufnahme einer Vielzahl von Aktivitäten und der damit ver-
bundenen Realitätsnähe von unschätzbarem Wert.

Schaubild 3 verdeutlicht die vereinfachte Struktur des beschriebenen Ent-
scheidungsmodells. Pfeile kennzeichnen die Wirkungsrichtung von Variablen.
Die Ziele der Entwicklungspolitik erscheinen sowohl in der Zielfunktion als
auch in den Restriktionen (Bevölkerungsziel wert, Einkommensziel wert).

Andere Entscheidungsmodelle bestimmen die Allokation einer Investitions-
summe für ein System von Regionen. So entwickelt Rah man [114] die opti-
male regionale Verteilung der Investitionen in verschiedenen Planungsperio-
den, d. h. er determiniert diejenige Investitionsstrategie, die das Einkommen
eines Mehr-Regionen-Systems maximiert. H u r t e r und Moses [95] errichten
ein interregionales Programmierungsmodell, in dem ein Investitionsbetrag von
einer zentralen Exekutive optimal auf alle Investitionsalternativen verteilt
wird, und zwar 1. auf alle Sektoren einer Region, 2. auf den gleichen Sektor
in allen Regionen und 3. alle Transportaktivitäten. S a k a s h i t a [120] analy-
siert in einem Entscheidungsmodell die Auswirkungen von öffentlichen Investi-
tionen auf die regionale Entwicklung, wobei als alternative Hypothesen ein
direkter Kapazitätseffekt und ein indirekter Kapazitätseffekt, der sich in einer
Erhöhung der privatwirtschaftlichen Produktivität ausdrückt, unterstellt
werden.

Die skizzierten Entscheidungsmodelle versuchen, die regionale Entwicklungs-
strategie im groben festzulegen. Die Modelle enthalten jedoch noch keine detail-
lierte Information über Instrumente, sondern bestenfalls eine einzige Instru-
mentvariable, wie die Infrastrukturinvestitionen. Oft wird — wie bei der Frage
der neu anzusiedelnden Industrien — noch nicht einmal eine direkt von der
staatlichen Wirtschaftspolitik kontrollierte Variable in das Entscheidungsmodell
aufgenommen. Der Aussagewert dieses Ansatzes für die Regionalpolitik kann
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Minimiere die Kapitaleinfuhr
aus anderen Regionen
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Schaubild 3: Struktur eines Entscheidungsmodells für die regionale Entwicklungspolitik

deshalb noch erheblich vermehrt werden, wenn es gelingt, die entscheidenden
Instrumentvariablen in Entscheidungsmodelle mit einzubeziehen. In diesem
Fall wird durch das Modell nicht nur die grobe Strategie der regionalen Ent-
wicklungspolitik bestimmt (z. B. Ansiedlung bestimmter neuer Industrien), son-
dern auch die optimale Bündelung der regionalpolitischen Instrumente (z. B.
optimaler Einsatz der Maßnahmen wie Infrastrukturinvestitionen, Steuersätze
usw. zur Ansiedlung dieser Industrie). Einige der Probleme, die mit der Ein-
führung der staatlichen Aktivität in ein Entscheidungsmodell verbunden sind,
werden von Sp iege lmann [126] diskutiert.

Eine rudimentäre Form der Entscheidungsmodelle stellen die Entscheidungs-
kriterien dar [122]. Diese sind Maßstäbe, an denen wirtschaftspolitische Ent-
scheidungen ausgerichtet werden. Während im Entscheidungsmodell die opti-
male Lösung analytisch gefunden wird, führt die Anwendung von Kriterien
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durch Durchspielen und Vergleichen von Alternativen zu einer Lösung. Dieses
Verfahren wird deshalb in der Regel auch nur angewandt, wenn die alter-
nativen zur Wahl stehenden Maßnahmen in ihrer Anzahl begrenzt sind.

In der Regionalwirtschaftslehre hat die Nutzen-Kosten-Analyse bei wasser-
wirtschaftlichen, verkehrswirtschaftlichen und städtischen Problemen häufige
Anwendung gefunden. Dieses Verfahren stellt Nutzen und Kosten alternativer
Projekte gegenüber. Das Vorhaben mit der größten Nutzen-Kosten-Relation
wird ausgewählt. In der Regel werden bei der Untersuchung nicht nur die pri-
vatwirtschaftlichen, sondern auch die gesamtwirtschaftlichen Kosten und die
externen Effekte berücksichtigt.

Folgende Probleme sind bei der Nutzen-Kosten-Analyse zu lösen [112]:
a) Wie sind gesamtwirtschaftliche Nutzen und Kosten alternativer Projekte zu
bewerten? Diese Frage bereitet sowohl Schwierigkeiten, wenn für bestimmte
Projekte keine Marktpreise vorhanden sind, als auch wenn sich die Preisrelatio-
nen der Inputs. und Outputs des Projektes verschieben und/oder das Vorhaben
wegen seines Umfanges die Marktpreise beeinflußt, b) Wie können die externen
Effekte von staatlichen Investitionsvorhaben, vor allem bei Mehr-Zweck-Pro-
jekten, systematisch erfaßt werden? c) Welche Diskontrate soll den Berechnungen
zugrunde gelegt werden, damit Nutzen und Kosten der verschiedenen Perioden
auf einen gemeinsamen Zeitpunkt bezogen werden können [112]?

Andere Entscheidungsverfahren sind die vergleichende Kostenanalyse [63,
64], die Industrie-Komplex-Analyse [69] und ein Vergleich der Grenzlei-
stungsfähigkeit des Kapitals (Borts und Stein in [57]). Ferner ist auf die
zahlreichen, in der Entwicklungspolitik verwendeten Maßstäbe zu verwei-
sen [19].
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